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Geely startet mit Übernahmen und Forschungszentren in Europa
Li Shufu setzt auf ein langfristig angelegtes Konzept zur Eroberung der Weltmärkte / Von Thomas Kiefer
Vom Bauernjungen zum Gründer eines Weltkonzerns mit eigener Unternehmensphilosopie. Diese Gründungsgeschichte trifft auch auf Li Shufu, dem Gründer von Geely zu, dem größten privaten Autoproduzenten Chinas. Die Gewinnmarke lag im ersten Halbjahr 2018 bei 14,4 Prozent pro Umsatzeinheit und landet damit deutlich vor den Weltmarktführern Volkswagen (8,2 Prozent), Toyota (8,4 Prozent) und Renault-Nissan (3,8 Prozent). Dabei machte der Konzern noch 99 Prozent seines Umsatzes in China. Dort ging der Geely-Absatz jedoch in den ersten neun Monaten 2019 mit 958.110 Fahrzeugen um 16 Prozent zum Vorjahr zurück. Li steuert daher den Weltmarkt an und baut dazu in Deutschland ein großes Forschungs- und Entwicklungszentrum auf. 
Als drittes von vier Kindern kam Li in Taizhou, einer Küstenstadt in der Provinz Zhejiang südlich von Shanghai auf die Welt. Das Ende seiner Schulzeit fiel mit Chinas wirtschaftlicher Öffnung und der Zulassung privater Initiativen zusammen. Von seinem Vater, einen Reisbauern, lieh er 120 Yuan; damals entsprach das zehn D-Mark. Li kaufte eine Fotokamera, stieg auf sein altes Rad und fotografierte die Dorfbewohner auf der Straße. Dann eröffnete er ein Fotostudio. Als er sich in einer kleinen Schuhwerkstatt Schuhe machen lassen wollte, sah Li, wie die Schuster Teile für Kühlschränke zusammenschraubten. In der Provinz Zhejiang schossen damals in kurzer Zeit unzählige kleinster Manufakturen aus dem Boden. Li nutzte diese neuen Gelegenheiten und eröffnete eine Fabrik zum Bau von Kühlschrankteilen und verdiente damit seine erste Million.
Ab 1989 begann der chinesische Staat seine wuchernde Wirtschaft stärker zu regulieren. Lis Kühlschrankfabrik hatte keine Lizenz und musste schließen. Er reiste ins ferne Beijing, schaffte es aber nicht, zum entscheidenden Bürokraten vorzudringen. Zurück in Zhejiang konnte er eine nahezu bankrotte staatliche Motorradfabrik übernehmen und sanieren.  Er nannte sie Geely - was „Glück und Gewinn“ bedeutet. 
1998 stellte Geely das erstes Auto her. „Ein Auto, das sind vier Räder plus zwei Sofas“, kannte Li den besonderen Geschmack von Chinas Landbevölkerung, bei der Geely zunächst seine Absatzerfolge feierte und zeitweise zum am stärksten wachsenden Autokonzern der Welt heranwuchs. „Wir verkaufen Autos wie Weißkohl,„ freute sich der Firmenchef.
Bereits Im September 2005 stellte er als einer der ersten chinesischen Autobauer auf der IAA in Frankfurt mit einem großen Stand aus. Aus der Halle dröhnte die für westliche Ohren eher schrille Zhejiang-Oper, die für uns wie Beijing-Oper klingt, jedoch ganz anders ist. „Ich möchte in Europa nicht nur mein Unternehmen, sondern auch unsere Zhejiang-Kultur bekannt machen“ zeigte sich Li heimatverbunden. Autos wolle er noch nicht ins Ausland verkaufen, sondern sich nur umschauen, sagte er vor einer Hand voll Journalisten in der damals schwach besuchten Pressekonferenz. Danach lud er in kleister Gruppe zu einem Messerundgang ein, während dem er inkognito die Konkurrenz besuchte und selbst zum Interviewer wurde. Der Technische Sachverstand ging bis ins Detail. Li hat einen Bachelor-Abschluss in Wirtschaftsingenieurwesen von der Polytechnischen Universität Harbin und einen Master-Abschluss in Maschinenbau von der Yanshan-Universität. Diese große Neugier und erstaunliche Offenheit dürfte ein wesentlicher Erfolgsfaktor für viele erfolgreichen große Privatunternehmer Chinas sein. Während westliche Manager meist eine Botschaft verkünden, die Welt erklären möchten, stellen chinesische Unternehmer Fragen und versuche ihre Erfahrungen ungefiltert zu bekommen.
Bei einer persönlichen Begegnung wirkt der Firmenchef eher sanftmütig, fast schüchtern. Meist mit freundlichem Gesicht scheinen die Augen hellwach und hochinteressiert. Zu seinem Auftreten passt sein Hobby: er schreibt gerne Gedichte.
Womit kaum jemand rechnete: Li verkaufte keine Autos in Europa, er kaufte sich in der europäischen Autobranche ein. „Ein armer Junge vom Land heiratet das reiche Mädchen aus der Stadt.“ So beschrieb Li 2010 den Kauf der schwedischen Automarke Volvo. 2017 wurde er auch der wichtigste Einzelaktionär der Volvo-Trucksparte. „Volvo ist Volvo, und Geely ist Geely,“ fasst Li die Übernahmestrategie zusammen, bei der er wenig in das Tagesgeschäft hineinredet. Die Forschung und Entwicklung in Schweden wurde ausgebaut und in China gemeinsame Produktionsplattformen errichtet, von denen aus Volvo auch in den Export geht. Kritiker standen der Übernahme zunächst skeptisch gegenüber. Ein unbekannter chinesischer Massenproduzent, dessen Autos im Schnitt umgerechnet unter 5.000 Euro kosten und die Nobelmarke Volvo. Wie sollte das zusammenpassen? Doch die zuvor defizitären Schweden fahren jetzt wieder in der Gewinnzone. Chinesische Geschwindigkeit verbinden sich mit schwedischer Qualität, erklärt einen Volvo-Unternehmenssprecher ein Teil des Erfolgsrezepts.
Der neue Elektro-SUV Volvo XC40 Recharge läuft jetzt in Belgien und nicht in China vom Band. „Die Unterschiede bezüglich Produktionskosten zwischen Belgien und China sind nicht so groß, wie man sich das vorstellt. In China mögen die Arbeitskosten tiefer liegen, aber der Transport nach und die Einfuhrzölle in Europa gleichen den Vorteil praktisch wieder aus,“ erklärt Volvo-CEO Håkan Samuelsson zum Produktionsstart im Oktober.
Neue Volvo-Modelle stehen nicht vorzugsweise zum Kauf, sondern sollen in einem Abo zeitweise genutzt werden. Die angekündigte völlige Abkehr von Verbrennungsmotoren dürfte sich jedoch verzögern. Doch selbst die Volvo Kraftmaschinen sollen ab nächstem Jahr bei 180 Stundenkilometern elektronisch abgebremst werden, um die Straßen sicherer zu machen. 
Mehrere hundert Millionen Dollar, die zum größten Teil von Geely kamen, wurden in das Technologiecenter China Euro Vehicle Technology (CEVT) in Göteborg, dem Sitz Volvos gesteckt. 1 700 chinesische und europäische Ingenieure arbeiteten dort an einem zunächst geheimen Projekt mit dem Code "L". L steht für Lynk & Co., eine neue Automarke, ist jetzt bekannt. Das Ziel ist ein Auto zum chinesischen Preis mit europäischer Qualität. Um dies zu verdeutlichen sollen die Käufer eine lebenslange Garantie bekommen. Mit der Marke Lynk & Co will der Konzern ab dem nächsten Jahr auch in Europa starten. 
Nicht ausgebremst dürfte der Polestar 2 der Volvo-Tochtergesellschaft Polestar mit über 400 PS werden. Der Elektroflitzer zeichnet sich durch viel elektronisches Entertainment aus und bekam in der Fachpresse gute Bewertungen und dürfte einer der zukünftigen Tesla-Konkurrenten sein. Für den sich ökologisch gebenden Kunden gibt es die Innenausstattung der Kraftmaschine auch in einer veganen Version.
„Ich scheue harte Arbeit nicht. Ich fürchte mich nicht zu verarmen. Aber ich liebe es zu verdienen“ sagte Li und wurde mit einem Paukenschlag 2018 über Fachkreise hinaus bekannt. Für etwas mehr als 7 Milliarden Euro beteiligte er sich an Daimler. Das sind beinahe 10 Prozent der Anteile. Arm wurde Herr Li nicht, wenn auch sein Investment bei der Stuttgarter Nobelmarke stark an Wert verloren haben dürfte. Zudem halbierte sich der Geely Aktienkurs in den vergangenen Monaten. Doch einige Milliarden hat der Firmengründer immer noch als Vermögen. 
Mercedes hatte in den neunziger Jahren in China den Ruf des absoluten Spitzenautos. Das erste Modell, das Li Shufu im Jahr 1998 auf den Markt brachte, trug den Namen „Erhabenes Gefühl“ (Haoqing), glich aber optisch einer schlechten Kopie eines Mercedes, spotteten Branchenexperten. Dies brachte Li den Spitznamen „der verrückte Autobauer“ (Zaoche Fengzi) und eine Urheberrechtsklage von Daimler ein. Jetzt von Daimler hofiert zu werden war für Li eine Genugtuung.
Unmittelbar hatte Geely durch den Daimler-Anteil wenig direkten Nutzen. Geely hat weder Zugriff auf die Technik der Stuttgarter noch Ansprüche auf eine Zusammenarbeit in der Produktion. In China hat Daimler mit den Geely-Konkurrenten BYD und BAIC bereits zwei chinesische Partner. 
Ein Joint Venture der beiden Unternehmen soll künftig jedoch den Kleinwagen Smart komplett in China als Elektroauto fertigen und von dort weltweit exportieren. Gemeinsam planen Geely und Daimler auch einen Luxus-Fahrdienst. Neben neuen Mobilitätsdiensten soll sich die Kooperation auch auf neue Antriebstechnologien konzentrieren. Mit im Boot ist dabei auch der Technologieriese und größte Onlinehändler der Welt Alibaba, mit denen Volvo, Daimler und Geely zusammen unter anderem Sprach-Assistenzsysteme entwickeln. Geely möchte zukünftig nicht mehr zwei Sofas mit vier Rädern, sondern eher eine Art Smartphone mit vier Rädern bauen.
„Wir werden Daimler auf dem Weg zu einem der weltweit führenden Anbieter von Elektromobilität begleiten. Die Wettbewerber, die uns im 21. Jahrhundert technologisch herausfordern, kommen nicht aus der Automobilindustrie“, erklärte Li die Gründe dieser Kooperationen. „Den Kampf um die Zukunft des Automobils wird kein aktueller Branchenspieler allein gewinnen können.“
Die Nobelmarke aus Stuttgart ist Li offensichtlich allein nicht glanzvoll genug. Im Jahr 2017 übernahm Geely 51 Prozent der Anteile an Lotus. Der erfahrene britische Automanager Phil Popham wurde bei Jaguar Land Rover abgeworben. In der Hauptstadt der zentralchinesischen Provinz Hubei soll ein neues Autowerk für die leichten Sportwagen entstehen.
Dafür nimmt Geely etwa neun Milliarden Yuan (rund 1,2 Milliarden Euro) in die Hand. Schon in zwei Jahren sollen hier 150.000 Fahrzeuge pro Jahr vom Band laufen, berichtet die Fachseite „Automotive News Europe“ unter Berufung auf Dokumente der chinesischen Behörden. Es ist das erste Werk außerhalb Großbritanniens in der Geschichte von Lotus. Mit seinen Investitionen will Li Shufu Lotus als Konkurrent für hochprofitable Sportwagenmarken wie Porsche und Ferrari aufbauen.
An die Mehrheitsbeteiligung von Lotus kam Li, indem er 2018 49,9 Prozent am bislang glücklosen malaysischen Autobauer Proton übernahm, in dem die Regierung Malaysias erfolglos in den vergangenen Jahrzehnten viel Geld versenkte. Zunächst wurde erwartet, dass Li die Produktion von Proton nach China verlegt. Geely kündigte jedoch an, bei Proton in Malaysia zukünftig Geely-Modelle zu montieren, welche die Proton-Modellpalette abrunden sollen. "Wenn Sie ein gutes Produkt, einen guten Service und ein gutes System haben, können wir nach und nach exportieren", verdeutlicht Li Chunrong, CEO von Proton die Unternehmensstrategie. Proton hat zwischen Januar und Juli dieses Jahres über 52.000 Fahrzeuge verkauft, ein Wachstum von 36 Prozent und übertrifft die Erwartungen, melden lokale Medien.
Auch die London Taxi Company gehört zu Lis Markenreich. Er übernahm 2013 die Reste des insolventen Herstellers, der nun London Electric Vehicle Company (LEVC) heißt. Geelys Beteiligung an der britischen Taxifertigung begann bereits im Jahr 2006. Das Unternehmen stellt die schwarzen Taxis her, die in der britischen Metropole seit Jahrzehnten zum Stadtbild gehören und nun elektrisch fahren. Der Lieferverkehr in den Metropolen nimmt stark zu, gleichzeitig versuchen die Kommunen den emissionsbelastetenden Verkehr einzudämmen, erklärt Jörg Hofmann, ehemaliger Audi-Manager und seit Anfang 2019 Vorstandsvorsitzender bei LEVC. Daher baut LEVC jetzt mit dem TX auch leichte Nutzfahrzeuge; natürlich mit Elektroantrieb. Die vielen Marken sind weniger untereinander eine Konkurrenz, sondern ergänzen sich, ist Li überzeugt. Das sei beispielsweise bei Volkswagen mit seinen zwölf Marken kaum anders.
Wie auch andere chinesische Privatunternehmer ist Li in Verbänden und Politik gut vernetzt. Er ist Vizevorsitzender des chinesischen Autoherstellerverbandes CAAM (China Association of Automobile Manufacturers), Vizevorsitzender des chinesischen Verbandes für nichtstaatliche Bildung und Mitglied im Nationalkomitee der Politischen Konsultativkonferenz des chinesischen Volkes. Bei den politischen Mandaten in Peking geht es weniger darum staatliche Direktiven zu empfangen, sondern Chinas Politik möchte von den Erfahrungen und Visionen einiges für die weiter notwendige wirtschaftliche Reformpolitik lernen. Chinas Automarkt steht nach Einschätzung von Li vor einem massiven Umbruch. Diese Phase des Wandels werde in den nächsten drei bis fünf Jahren von Restrukturierung und auch Firmenpleiten geprägt sein, warnte er im März am Rande des Volkskongresses in Peking. Anderseits seht Chinas Kommunistische Partei dem unermesslichen Reichtum des Milliardärs und Privatunternehmers kritisch gegenüber und möchte seine Staatsunternehmen schützen. Dies könnte ein Grund sein, dass mit der staatlichen Beijing Automotive Industry Holding ein weiterer chinesischer Investor bei Daimler einstieg, schätzen Analysten. 
Li ist mit Li Wang verheiratet und wohnt in Hangzhou, der Provinzhauptstadt Zhejiangs.  Über das Privatleben ist wenig bekannt und über seine Ehefrau kursieren verschiedene Namen. Chinesische Medien spekulieren über verwandtschaftliche Beziehungen zu hohen Politikern. "Wir versuchen, die Gerüchte zu korrigieren, dass Li Shufus Frau die Schwägerin von Präsident Xi ist", sagte ein Geely-Sprecher im Oktober.
Mit Geely möchte Li auch den Himmel erobern. Im November 2017 wurde die Akquisition des US-amerikanischen Flugzeugentwicklers Terrafugia abgeschlossen. Auch mit dem Lufttaxi-Entwickler Volocopter GmbH mit Sitz in Bruchsal gründete Geely ein Joint Venture. „Unser Konzern entwickelt sich von einem Automobilhersteller zu einem Mobilitätskonzern. Damit unternehmen wir einen weiteren ehrgeizigen Schritt in Richtung eines umfassenderen Ausbaus von Elektrifizierungs- und neuen Mobilitätsdiensten“ kommentiert Li die Strategie des neuen Unternehmens. 

Gelly kommt nach seinem ersten Messeauftritt 2005 jetzt nach Hessen zurück. Zwar nicht mehr mit eine bombastischen Auftritt auf der IAA, sondern mit einem Forschungszentrum in Raunheim, wo sich bereits der chinesische Autokonzern Chery ansiedelte. Der Schwerpunkt an dem Standort im Rhein-Main-Gebiet soll auf der Entwicklung von Elektro-Autos im Premiumsegment liegen, heißt es in einer Mitteilung des Unternehmens. Dazu sucht Geely 300 Fachkräfte, andere Quellen sprechen davon, dass die Niederlassung bis zu 800 Mitarbeiter aufgestockt werden könnte. Geely ist in Europa bereits im schwedischen Göteborg und im britischen Coventry mit Einheiten für Forschung und Entwicklung vertreten. Doch Li ist davon überzeugt: Deutschlands Autobranche glänzt nicht nur durch seine Marken, sondern durch die Menschen, welche diese schufen, durch deren Fachwissen und Komponenten. 



